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Paul Schwidurski


Christus, der Welt Heiland





In unübersehbarer Spannweite umfasst der christliche Glaube das Personale und das Universale. Thomas, der Zweifler, der später gläubig gewordene Jünger Jesu, bekennt zu dessen Füßen: "Mein Herr und mein Gott." Sein Glaube ist ureigene personale Angelegenheit. Die Samariter aber bekannten: "Wir haben erkannt, dass dieser ist wahrlich Christus, der Welt Heiland." Sie wissen: Jesus gehört nicht nur ihnen, sondern der ganzen Welt; ihr Glaube hat universale Weite. Die personale Seite des Glaubens besingen wir mit Ernst Gottlieb Woltersdorf: "Dass ich einen Heiland habe, der vom Kripplein bis zum Grabe, bis zum Thron, wo man ihn ehret, mir dem Sünder zugehöret." Mit Friedrich Philipp Hiller singen wir im Bewusstsein der universalen Seite des Glaubens von Jesus: "In der Welt und Himmelsenden hat er alles in den Händen, denn der Vater gab es ihm."





So sehr beide Seiten des christlichen Glaubens zusammengehören, wollen wir doch heute nur eine davon betonen. Vor unseren Augen steht Christus, der Welt Heiland. Die Heilige Schrift zeigt ihn als den Erstgeborenen vor allen Kreaturen, als das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt, als das Haupt der Gemeinde und als den Erstgeborenen aus den Toten.





Jesus Christus ist der Erstgeborene vor allen Kreaturen. Die Geschichte Jesu beginnt nicht mit seiner Geschichte in Israel. Er selbst bezeugt: "Ehe Abraham ward, bin ich." Das Sein Jesu kann von der Geschichte überhaupt nicht umfasst werden; denn Jesus Christus ist der Ewige, von dem Johannes (1,1) schreibt: "Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Alle Dinge sind durch dasselbe gemacht." Jesus Christus ist der Mitschöpfer. Er ist das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene vor allen Kreaturen. Er steht darum in lebendiger Beziehung zur ganzen Menschheit.





Alle Menschen leben von, durch und zu Jesus Christus. Sie sind geschaffen, ihm als dem Erlöser zu begegnen und einst vor seinem Thron zu stehen. So weit sich der Mensch auch von Gott verirrt, seine Berufung und Bestimmung geht mit ihm. Auch der gottvergessene und gottfeindliche Mensch lebt im Bereich der Gedanken und der Liebe Gottes, die sich in Jesus offenbart. Deshalb brauchen und dürfen wir keinen Menschen aufgeben und abschreiben, solange er noch lebt. Selbst, wenn er in seinem Leben nie von Jesus gehört hätte und so aus der Welt abberufen würde, stände er doch unter der Hand dessen, von dem geschrieben steht, dass er der Herr sei über Tote und Lebendige.





Das alles gilt von den Menschen aller Zeiten, aller Länder, aller Völker, aller Rassen, aller Kulturen, Zivilisationen und Gesellschaftsformen. Das alles gilt aber nicht uneingeschränkt. Zum gottgesteckten Ziel kann der Erstgeborene vor aller Kreatur nur den Menschen führen, der ihn als Erlöser erkennt und annimmt.





Jesus Christus ist das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt. Der von Gott erschaffene ist auch der von Gott gefallene Mensch. Durch eigene Schuld und Sünde steht er unter Gottes Zorn und lebt Gottes Gericht entgegen. Diesem Gericht kann kein Geschöpf Kraft seiner von der Schöpfung her in ihm ruhenden und ihn bewegenden Qualitäten entfliehen. Darum hat Gott den Mitschöpfer zum Erlöser gemacht. Jesus Christus vollbrachte im Gehorsam gegen Gott und aus Liebe zur Welt und den Menschen das Werk der Erlösung. Er "musste" die Sünde der Welt auf sich nehmen und am Kreuz auf Golgatha sein Blut vergießen, um den verlorenen Menschen zu retten und ihm Weg und Tür der Rückkehr zu Gott zu öffnen.





Wir können deshalb nicht der These Prof. Sittlers zustimmen, die er in einem Vortrag auf der Weltkirchenkonferenz in NeuDelhi 1981 zu dem Thema "Jesus Christus, das Licht der Welt" geäußert hat: "In der Kreatur hat der Mensch das wie in einem Prisma gebrochene Licht Gottes, deshalb darf Christus, der Herr, der in unserem Glaubensbekenntnis ,Licht vom Licht' genannt wird, nicht zu ,Licht gegen Licht' herabgemindert werden." "Es ist dieselbe Gnade Gottes, die die Kreatur selbst im Zustand des Fallens erhält und die Heil in Jesus Christus vermittelt. Das in der Kreatur verbliebene Gute kann sogar als eine Vorwegnahme oder als Vorgeschmack jenes Heils betrachtet werden." Damit überbetont Sittler das Schöpfertum Jesu Christi, entschärft das Wesen der Sünde und schmälert die Erlösung in Christo. So sehr es gilt, dass Schöpfung und Erlösung zusammengehören, so wenig darf doch behauptet werden, dass Gottes Schöpferwerk und Erlösungswerk zusammenfallen. Der Mensch hat die Möglichkeit des Widerspruchs gegen Gott, des Neins zu Jesus Christus. Der Glaube ist nicht jedermanns Ding. Ober jedem Menschen schwebt die Möglichkeit der Fehlentscheidung und Zielverfehlung. Nur wer sich dem Wirken des Heiligen Geistes erschließt, dem erschließt sich die Dimension der Erlösung. Alle aber, denen das Heil im Glauben an den gekreuzigten Heiland widerfährt, dürfen Gott durch den Herrn Jesus Christus Vater nennen und sich als Brüder erkennen. Sie sind nach der Schrift die Gemeinde und der Leib des auferstandenen und erhöhten Herrn.





Jesus Christus ist das Haupt des Leibes. In den Thesen Prof. Sittlers wird nicht nur die Kreatur als Schöpfung überbewertet, sondern es erfahren auch die Religionen eine ihnen nach der Schrift nicht gebührende Aufwertung. Für uns bleibt es dabei, dass die verschiedenen Religionen nicht Wege zu ein und demselben Vaterhaus sind. Weil Jesus Christus der Weg, die Wahrheit und das Leben ist, hat nur seine Gemeinde den Auftrag, seinen Namen zu verkündigen, den Namen, in dem allein das Heil für alle Welt beschlossen ist. Gott schenkt das Heil nach seinem vorbedachten Rat und Plan. Wie Gott einst das Volk Gottes des Alten Bundes erwählte, durch die Zeiten führte und unter die Völker zerstreute, so sammelt er nach Jesus Christus aus allen Völkern das Volk des Neuen Bundes und sendet es in die Welt. Dieses Gottesvolk, die Gemeinde Jesu Christi, ist wohl in der Welt, aber nicht von der Welt. Sie kann in dieser Welt und Zeit als Zeuge Gottes nur existieren, wenn sie in der Welt nicht aufgeht, d. h. wenn sie im Geiste Jesu Christi das Salz der Erde ist und bleibt. Wie Jesus Christus der universale Herr ist, so hat er auch für seine Kirche eine universale Bestimmung. Im guten Sinn gilt es auch noch heute: "Außerhalb der Kirche kein Heil, da sie Jesus Christus, den Heiland, zum Haupt hat und sein Leib ist." Der Absolutheitscharakter des Christentums darf also nicht gestrichen werden, und jeder Synkretismus und alle religionsgeschichtliche Gleichmacherei ist abzulehnen.





Aus diesen Erkenntnissen ergeben sich Folgerungen, zu denen wir uns bekennen. Die Gemeinde Jesu hat anders zu sein als die andern. Ihr gilt der Maßstab der Liebe zu Gott und zum Nächsten. Sie gestaltet ihr Dasein nach dem Geist Jesu. Sie lebt aus der oberen Welt, deren Zeichen sie ist und der sie entgegenwandert. Die Kirche Jesu stellt sich nicht dieser Welt gleich, sondern erneuert sich fort und fort, prüfend, wissend und übend, was der Wille Gottes ist: das Gute, das Wahre, das Vollkommene. Die Kirche Jesu weiß nach dem Wort des Herrn, dass sie in dieser Welt die Völker in ihrer Gesamtheit und die Menschen als Masse nicht "verchristlichen" kann, sondern dass sie nach Gottes Rat und Willen eine Minderheit darstellt, wenn auch, um mit Toynbee zu sprechen, eine "fruchtbare Minorität". Menschen ohne Mut anders als die Masse zu sein, bleiben der Gemeinde fern oder verlassen sie in der Zeit der Versuchung und Anfechtung, wenn sie sich nicht die Gnade der Zivilcourage schenken lassen, zu einer kleinen Schar zu gehören. Die Andersartigkeit der Kirche Jesu Christi zieht immer wieder Mißverstehen, Verärgerung oder gar Feindschaft und Hass der Umwelt auf sie. Wenn auch nicht alles Kreuz, das Jüngern Jesu widerfährt, ein echtes Skandalon ist, so bleibt doch genug Gegnerschaft der Welt angefangen von Sticheleien in der Familie und im Beruf bis hin zur getarnten oder offenen Christenverfolgung  übrig, die um Jesu willen erduldet werden muss und unter seiner Verheißung steht: "Es wird euch im Himmel wohl belohnt werden."





Jesus Christus hat seiner Gemeinde nie verschwiegen, dass sie gleich ihm das Kreuz zu tragen habe. Er gab ihr aber auch die getroste Gewissheit, dass auf jeden Karfreitag ein Ostern folgt, wie es in seinem Leben war. Schließlich schenkte er der Minorität die Verheißung der Majorität, als er sagte: "Fürchte dich nicht, du kleine Herde, denn es ist eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben." So sind und bleiben Leib und Haupt für Zeit und Ewigkeit unzerreißbar verbunden. Doch dass niemand bei diesen Sätzen auf den Gedanken komme, Jesus sei ein Sektenhäuptling oder der Meister einer exklusiven Schar oder der Mistagoge eines Geheimkultes und nicht der Heiland der Welt, bedarf es noch eines letzten Satzes.





Jesus Christus ist der Erstgeborene aus den Toten. Der universalen Herrschaft des Todes, der zu allen Menschen durchgedrungen ist, entspricht die universale Bedeutung Jesu Christi. Zu Ostern enthüllte sich inmitten der Dimension der Zeitlichkeit und des Todes die Dimension der Auferstehung und des ewigen Lebens. Was Gott seinem Sohn widerfahren ließ, dass wird durch Jesus Christus allen Menschen zum Widerfahrnis werden: die Auferstehung. Die einen werden auferstehen zur ewigen Abkehr von Gott, zum Gericht, und die anderen zur ewigen Gemeinschaft mit ihm, zum Heil. Wie der Ausgang des einzelnen Menschen auch sein möge, seit Jesus Christus leuchtet über der gesamten Menschheit das Licht des Lebens. Jesus Christus ist die Hoffnung der Welt: dem Erstgeborenen aus den Toten werden alle als Nachgeborene aus den Toten folgen.





Die Gemeinde Jesu Christi ist aus der Welt für die Welt errettet. Mit der Botschaft einer frohen Hoffnung wird sie in die Welt gesandt. Ihre Hoffnung ist die Verheißung Gottes. Aus dieser Verheißung erwächst ihre Sendung. So wird sie der Sendbote Gottes mit dem Wort der Hoffnung an die hoffnungslose Welt. Darum ist Gemeinde Jesu missionierende Gemeinde. Sie hat der Welt  den Völkern und den Kulturen, aber auch den Religionen  das Wort von Jesus Christus zu sagen. Ihre Sache ist nicht Winkelsache, ihr Lebenskreis ist nicht das Getto. Ihr weltweiter Herr hat ihr eine weltweite Gabe und Aufgabe geschenkt: seine Verheißung. Das ist eines Heilands der Welt wahrhaft würdig.





Mit dieser Botschaft vom Weltheiland gehen wir dem Weihnachtsfest entgegen. Möge sie uns wieder ganz neu mit großer Freude erfüllen!





#


Georg Junker


Der gespaltene Gott





Neben Neuem ereignet sich im Völker und Einzelleben immer wieder auch längst Dagewesenes, wenn auch unter anderen Verhältnissen und in neuen Weisen.





Solche Grundlinien irdischen Geschehens sind zu beachten, wenn am Ende eines Kirchenjahres endgeschichtliche Gedanken der Schrift mehr als sonst in Bibelstunden verwendet sind.





Die Entwicklung zielt auf eine letzte Ausprägung und Verwirklichung noch ausstehender Ereignisse hin.





Mit obiger Überschrift zu folgenden Gedanken sei erinnert an einen Machthaber im römischen Reich zur Zeit des Apostels Johannes, den Kaiser Domitian, der von 8196 regierte. Damals lebte der Seher von Patmos in Ephesus. Alte Kirchenväter nennen Johannes eines der größten Lichter Asiens. Bis an sein spätes Lebensende habe er in Epheaus gewirkt. Im Jahre 95 also noch unter Kaiser Domitian  soll Johannes die Offenbarung niedergeschrieben haben. Ephesus mit seinen 250 000 Einwohnern war Spitze des Kaiserkultes. Kein Wunder, dass man Johannes mit seiner Botschaft: "Herr ist Jesus" aus der Zone der religiöspolitischen Hochspannung in die Verbannung nach Patmos verwies und dieser dann auf der dünn besiedelten Insel seine zeit und endgeschichtliche Vision haben durfte. Dass Johannes aus seiner früheren Umgebung Glanz und Bilder in seiner Schau verwenden durfte, das macht sie so wirklichkeitsnah auch für die folgenden Jahrhunderte und alle noch möglichen Weisen menschlicher Anmaßung dem Göttlichen gegenüber.





In jenen Tagen fühlten sich die Bewohner von Ephesus auch als Untertanen der Diana. Sinnenlust und Weltlust, Aberglaube und Zaubereiwesen, Reichtum und Luxus konnten befriedigt werden in der Kultstadt. Vom Bild der Diana sagten die Priester, dass es vom Himmel gefallen sei (Apg 19, 35b).





Das letzte Viertel des zu Ende gehenden Jahrhunderts brachte für damals erregende Ereignisse. Die Zerstörung Jerusalems war geschehen. Am 23. August 79 flog die Spitze des Vesuv in die Luft. Anno 80 wütete drei Tage lang ein Brand in Rom, dann brach eine Pest aus, die bis 81 anhielt. Ein Historiker meinte: "Hier waren dämonische Gewalten am Werke und kündigten schon neue Katastrophen an."





In diesen Jahren wurde Domitian Herr der Welt. "Höllenbestie“ nannte man ihn. Johannes zeichnet ihn als Tier aus dem Abgrund. Jahre vorher hatte schon Domitian ein staatliches Amt in Ephesus; nun, da er Kaiser wurde, feierte man seinen Regierungsantritt besonders. Zum Denkmal des Julius Cäsar mit der Inschrift: "Dem sichtbaren Gott, dem gemeinsamen Retter der gesamten Menschheit in Dankbarkeit. Rat und Volk von Ephesus" kam nun die Ehrung Domitians. Man errichtete ihm auf einer Anhöhe der Stadt einen Tempel und davorstehend in vierfacher Lebensgröße seine Gestalt in Marmor.





Domitian forderte Anerkennung seiner Göttlichkeit. In allen Teilen seines Reiches ließ er sich schon zu Lebzeiten als Gott verehren. Es wurden Münzen geprägt mit Bild des anbetungswürdigen Domitian, dem höchsten Zeus und Heiland. Die Judenschaft betätigte sich kräftig. Die Staatsbeamten leiteten die kaiserlichen Erlasse ein: "Unser Herr und Gott befiehlt."





Gewiss ein erhebender Anblick für die Kaisertreuen von Epheaus, über ihrer Stadt die weißen Marmorsäulen des Domitiantempels leuchten zu sehen mit dem Standbild des Gottkaisers.


In der Stadt selbst war ein Hochpriester Vertrauensmann der Reichsregierung und zugleich Oberhaupt der kleinasiatischen Priesterschaft. Domitian wollte als Erscheinungsform des Himmelskönigs gelten. "Seinen Thron nannte er Göttersitz. Er ließ diesen auch mit den Abzeichen des himmlischen Königsthrones schmücken". 83 starb sein 10 Jahre alter Sohn. Domitian ließ ihn zum Gott und die Mutter zur "Mutter Gottes" proklamieren.





Bei solchen Erscheinungen ist es zu verstehen, dass bald das junge Christentum  in Ephesus unter Führung des Johannes  die einzige Gegenbewegung solchen Kultes wurde. Die Christen sagten: "Herr ist Jesus Christus." Der römische Kaiser aber wollte alleiniger Herr sein. So kam es zur Verbannung des Johannes.





Am 18. September 98 wurde Domitian erstochen. Sofort beschloß der Senat von Rom die feierliche Verfluchung des Andenkens an den ermordeten Kaiser und die Entfernung seines Namens aus den Ehreninschriften. Auch die Bildsäulen Domitians mussten zerstört werden.





In visionärer Schau soll ein Wanderprediger das Geschehen in der Reichshauptstadt den Ephesern mitgeteilt haben: "Seid getrost ihr Männer; denn der Tyrann ist tot." Als dann der Bote Roms mit den neuesten Nachrichten in Ephesus eintraf und das Ende Domitians meldete, soll eine begeisterte Menge zum Tempelberg des Kaisers gezogen sein und das Riesenstandbild Domitians zerstört haben. Mit Hammer und Spitzhacke hatte man den Kopf des gewesenen Kaisers gespalten und den Tempelhang hinunter geworfen. Da lag nun das Haupt des Gottkaisers unter andren Tempeltrümmern. Gras und Strauch wuchsen darüber, und die Winde der kommenden Jahrhunderte sangen ihr Lied dazu, bis dann 1835 Jahre später Forscher am Tempelberg gruben und die Trümmer des Denkmals fanden. Sie befinden sich heute im Belvedere zu Wien und lassen noch erkennen, wie man damals bei der Zerstörung vorging. So reden Steintrümmer von menschlicher Vergänglichkeit und göttlicher Strafgerechtigkeit. Oft erhalten alle über menschlichen Bereich hinausgehende Anmaßungen schon in der Zeit ihre notwendige Korrektur. Die Vergottung wird entzaubert. 





Ein Reisender schildert das heutige Ruinenfeld von Ephesus so: "Auf dem weiten Feld zerstörter Pracht war kein Mensch zu sehen. Nur zwei Adler zogen ihre Kreise hoch am Himmel. Diese Landschaft der Vergangenheit ist ein Haufe von Schutthügeln mit viel Gestrüpp und kärglichem Gras. Auf einer Straße gehe ich über die gleichen Steinplatten, da einst Paulus und Johannes dahinschritten". Voll Ironie schließt der Reisende: "Groß ist die Diana der Epheser. Das wird heute nur noch Abend für Abend von 10 000 Fröschen in einer verfallenen Baugrube verkündet".





#


Dr. theol. Erich von Eicken


Theosophie, Anthroposophie und die Christengemeinschaft





1. Die Theosophie





Theosophie bedeutet "Weisheit von Gott", "Weisheit über Gott", die man erlangt durch Spekulation und den Versuch manipulierender Erschließung göttlicher Geheimnisse.





Theosophische Bestrebungen im weiteren Sinne des Wortes sind uralt und finden sich in allen Epochen der Geistesgeschichte: Hierher gehören der Brahmanismus (vedische und brahmanische Religion), der Buddhismus, der Neuplatonismus und die hellenistischen Mysterienkulte.





Auf christlichem Boden schlugen sich theosophische Tendenzen in allerlei ausserkirchlichen Unter, Neben und Gegenströmungen nieder und verfielen gewöhnlich der Verurteilung, weil der unbiblische und synkretistische Charakter sehr bald zu erkennen war.





In der Gestalt der Gnosis wurde die Theosophie für die Urkirche eine furchtbare Gefahr, vor der bereits Paulus in Apg 20, 29 und vor allem der Apostel Johannes in allen seinen Schriften warnte.





Origenes, Dionysius Areopagita und Johannes Scotus Erigena sind theosophischgnostisch beeinflusst. Bei Meister Eckehart vollendet sich geradezu die theosophische Spekulation des christlichen Mittelalters. Deshalb verdammte die Kirche die meisten Sätze dieses kirchlichen Lehrers.





Als gegenkirchliche Strömungen des frühen Mittelalters halten die Katharer (von diesem Namen leitet sich der Begriff "Ketzer" ab) und die Albigenser (genannt nach der südfranzösischen Stadt Albi) die theosophische Tradition aufrecht und werden deshalb von der kirchlichen Inquisition blutig unterdrückt.





In den folgenden Jahrhunderten erweisen sich die Alchemie, die Rosenkreuzer und die Freimaurer aufgeschlossen für theosophischmystische Gedankengänge.





In der Reformationszeit und später taucht theosophisches Sinnen auf bei den im übrigen christlichen Denkern wie Kaspar Schwenckfeld, Sebastian Franck, Jakob Böhme, Johann Georg Gichtel und Emanuel Swedenborg.





Im Zeitalter des Pietismus und der Aufklärung haben wir an den Katholiken Franz Xaver v. Baader und den Evangelischen Friedrich Christoph Oetinger als theosophisch beeinflußte Denker zu erinnern.





In der gleichen Epoche führt eine außerkirchliche gnostischtheosophische Linie von Theophrastus Bombastus Paracelsus bis hin zu Schellings Naturphilosophie.





Die Entstehung der modernen Theosophie Ist geknüpft an den Namen der Russin Blavatzki. Diese gründete zusammen mit dem amerikanischen Oberst Olcott im Jahre 1875 "die Theosophische Gesellschaft", die recht bald in Amerika, Europa und Indien, wo sie mit brahmanischen und buddhistischen Priestern Verbindung aufnahm, sich ausbreitete. Das Ziel war die Verdrängung des Christentums durch eine aus allen Religionen zusammengesetzte Zukunftsreligion, wobei vor allem urindisches Geistesgut eine Rolle zu spielen hatte:





Die KarmaSeelenwanderungslehre (Karma = ein Schicksal, das jeder sich selbst zimmert, indem die Taten eines jeden menschlichen Daseins in folgenden Wiedergeburten ihre Früchte tragen müssen), Yogaübungen (Yoga = Versenkung, d. h. völlige Beherrschung des Bewusstseins und Unterbewußtseins durch Lösung von den Bindungen an die sichtbare, materielle Welt, die ja nach indischer Vorstellung nur "Maya", d. h. eine Schein und Trugwelt ist), Mystik und pantheistische Weltschau. Bei dem ganzen System spielt nicht zuletzt der okkultistische, spiritistische Einschlag eine anziehende, faszinierende Rolle.





Gott wird als "Weltseele" unpersönlich vorgestellt, ja ist sich selbst unbewusst und kommt vor allem erst im Menschen zum Bewusstsein. Im Mensen wird die Gottheit erst richtig Gott. Im Menschen schlummern allmächtige und allwissende Anlagen. Diese müssen nur erst aus ihrem Schlummerzustand geweckt werden. Diese bereits von dem griechischen Philosophen Anaxagoras (gest. 428 v. Chr.) ausgesprochenen Gedanken enthüllen nur das diabolische Streben: "Ihr werdet sein wie Gottl" (1Mo 3, 5).





Die Erlösung, die auf Golgatha geschah, wird nicht direkt verworfen, aber mystisch umgedeutet. Die rechte und beste Erlösung geschehe erst durch die Theosophie, weil sie uns befreie von allen kirchlichen Dogmen und durch uns lehre, dass die Gottheit in allen Geschöpfen sei und ihre Liebe alles umfasse.





Besonders hat man sich mit dem Zustand nach dem Tode befasst: eine Hölle und Verdammnis gebe es nicht. Wir werden hier erinnert an das Wort der Schlange: "Ihr werdet mitnichten des Todes sterben!" (1Mo 3, 4).





Angeblich kommen die abgeschiedenen Geister an Orte, wo sie von anderen Geistern von ihrer überkommenen Religion und Weltanschauung, sowie von aller Höllenfurcht gereinigt werden. Das ist der Astralzustand. Ist die Seele genügend geläutert, gelangt sie in den Idealzustand. Schließlich kehrt sie auf die Erde in einem neuen Menschenleib zurück. Bei jeder neuen Menschwerdung muss man für die Sünden des früheren Lebens büßen. Ist die Reinigung schließlich vollendet, so kehrt der Geist in die göttliche Weltseele, ins Nirvana, in die höchste, aber unbewusste Seligkeit zurück. Ist das Vorleben besonders belastet gewesen durch Böses, durch Schande, so kann auch eine Wiederverkörperung in Tierleibern erfolgen.





Zu solchen Gedankengängen schrieb bereits vor dem 1. Weltkriege der gesegnete Evangelist Fritz Binde: "Der heutige Bildungspharisäer, der sich so weit den mittelalterlichen klösterlichen Bußübungen entwachsen fühlt, fällt in hellen Haufen der modern gewordenen indischtheosophischen "Karma"- und Wiederverkörperungslehre zu, die da lehrt, dass der Mensch in einem etwa elftausendmal wiederholten Erdenleben sich von jeglicher Sündenschuld reinbüßen müsse, um dann ins Nirwana eingehen zu können. Also lieber elftausendmal ins Bußgefängnis des Erdendaseins zurückkehren, als einmal in wahrer biblischer Buße sich die Vergebung aller Sünden durch das ein für allemal geschehene stellvertretende Opfer des Leibes und Blutes Jesu Christi durch Gottes Liebe, Gnade und Barmherzigkeit senken lassen! Wie sehr entspricht diese Wahl dem ichverliebten, unternehmungslustigen, ruhmsüchtigen, hochmütigen Menschenherzen!" (Neue Herzen, Zwölf Reden von Fritz Binde, Verlag von Gottlob Koezle, Wernigerode, Seite 178).





2. Rudolf Steiner und die Anthroposophie





Steiners Quellen, Beziehungen und Lebenswerk. Rudolf Steiner (18811925) wurde am 27. Februar 1881 in Kraljevec (Ungarn) geboren, war von katholischer Konfession, gab in jungen Jahren Goethes naturwissenschaftliche Schriften heraus und schwamm während der Redaktion des "Magazins für Literatur" im darwinistischen Fahrwasser. Er setzte sich mit Fritz Nietzsche und Ernst Häckel auseinander und wurde 19011912 Theosoph und Führer der deutschen Sektion der Theosophischen Gesellschaft. Dann trat er dort aus und gründete, genial alle Gedankenkreise der Theosophie, Philosophie, uralter indischer Mystik, der antiken Gnosis und des Neuplatonismus vollendend, verbindend und auf alle Lebenserscheinungen der modernen Welt anwendend, im Jahre 1913 "die Anthroposophische Gesellschaft".





Die Anthroposophie Ist die vollendetste Ausgestaltung des Okkultismus und als solche eine geistige Erscheinung des 20. Jahrhunderts. Sie ist eine Welt und Lebensanschauung, die sich bewusst richtet gegen den modernen Materialismus und Intellektualismus; sie setzt sich ein für die Entfaltung aller Leibseelischen Kräfte im Menschen. Vor allem erstrebt sie die Weckung intuitiver (seherischer) Fähigkeiten zur Erlangung der "Erkenntnis höherer Welten". Seit 1919 erfolgte ein schnelles Wachstum, vor allem auf dem Hintergrund der Weltanschauungskrise nach der Katastrophe des 1. Weltkrieges. In rastloser Vortragstätigkeit setzte sich Steiner für seine Ideen ein und entfaltete eine großangelegte Literatur mit den beiden Zeitschriften: "Die Drei" und "Das Goetheanum". Er begründete den Verlag: "Der kommende Tag" AG. zur Förderung wirtschaftlicher und geistiger Werte.





Alle Gebiete des Lebens werden erfasst. Die Kunst, Pädagogik, Medizin und Landwirtschaft werden in neuartiger Weise bearbeitet und beleuchtet. Die neue Theorie wird auch schnell in die Praxis überführt. In SchwäbischGemünd entsteht ein therapeutisches Institut, das die "Weleda"Arzneien produziert. Die neue Pädagogik findet ihren Niederschlag in der Gründung der "Freien Waldorfschule", die sich bald als eine der wichtigsten Unternehmungen zur Ausbreitung der Anthroposophie und der ihr engverbundenen "Christengemeinschaft" erweisen sollte. In Dornach bei Basel will ein eigenes Studienhaus  das Goetheanum  einen Sammelpunkt der Bewegung und Ausgangspunkt wirksamer Propaganda sein.





Rudolf Steiner hat geistesgewaltig die ganze geistige und religiöse Erbschaft der Menschheit zu einem gewaltigen Bau zusammengefügt. Es ist ein Riesenbau, in dem alle Religionen und Philosophien, sowie alle großen Geister der Menschheit Platz gefunden haben: auch Christus und das Christentum! Die Heroen des spekulativen Idealismus (Kant, Fichte, Hegel), dann Goethe und Schiller; die Errungenschaften der exakten Naturwissenschaft ... und die Religionen der Menschheit vereinen sich zu einem ungeheuerlichen Turmbau, zu einem so noch nie dagewesenen Synkretismus. Die vordergründige und hintergründige Welt, der gesamte Kosmos mit seinen unendlichen Geheimnissen werden hier vom erhabenen Menschengeist erfasst und durchleuchtet!





Nachdem sich die Anthroposophie in der "Christengemeinschaft" eine kultische Zuspitzung mit christlicher Vorstellungswelt gegeben hat, macht sie den Kirchen und Freikirchen Konkurrenz und fasst Boden vor allem in der Jugend.





Das Wesen der Anthroposophie. Während im primitiven Aberglauben und Okkultismus die Theorie gegenüber der praktischen Absicht völlig zurücktritt, erfährt in der Anthroposophie der Okkultismus die letzte und modernste Zuspitzung dadurch, dass ein allumfassendes weltanschauliches System, eine klar durchgeführte Erkenntnistheorie den Hintergrund und Untergrund aller praktischen Bestrebungen bildet. Hier sind Weltanschauung und Lebensanschauung, Lebensverwirklichung unauflöslich verbunden. Nach Steiner findet erst im erkenntnismäßigen Eindringen in die großen Weltzusammenhänge das einfache Individuum auch die Möglichkeit einer umfassenden, harmonischen Lebensführung.





Das Ziel der Anthroposophie Ist nicht nur die Erlangung übersinnlicher, magischer Erkenntnisse, sondern vor allem übersinnlicher Erlebnisse und Erfahrungen in intuitiven Schauungen, in ekstatischen und hellseherischen Zuständen. Hier befinden wir uns in radikalem Gegensatz zu allem rein begrifflichen, diskursiven Denken, das doch allem sonstigen Schul, Hochschul und Universitätsbetrieb zu Grunde liegt. Hier stehen wir auch in leidenschaftlicher Ablehnung der Erkenntnistheorie Imanuel Kants ("Kritik der reinen Vernunft").





Wie wird man fähig zu intuitivem Erkennen? Steiner schreibt hier strenge Schulung, Exerzitien, Konzentrations, Meditations und Kontemplationsübungen vor, wie sie ähnlich in der Mystik und im Indischen Yoga betrieben werden. Man denkt solange über das Denken nach, bis es mit den Hintergründen der Welt zusammenfließt. Dann ist man "Hellseher" geworden. Nun entschleiern sich die Geheimnisse des Daseins. Der Mensch hat durch seine Bemühungen den Schlüssel erlangt zum Einblick in jenseitige, höhere, göttliche Dimensionen. Ohne Zweifel liegt hier eine Parallele vor zur Pfingstbewegung, die ja auch gewisse Methoden und Manipulationen praktiziert zur Erlangung außerordentlicher Geistesgaben.





Jedenfalls glaubt der Anthroposoph, dass sich in ihm nun hellseherische Geistesorgane entfaltet haben, die sogenannten "Lotosblumen". Diese sind nun ihm beweglich und verfügbar geworden, im Gegensatz zum Durchschnittsmenschen, bei dem sie starr und unbeweglich schlummern. Was er nun erkennen und erfahren kann, ist angeblich allen nur wissenschaftlichen Denkergebnissen unendlich überlegen.





Freilich liegt hier auch eine Parallele zum wahren christlichen Glauben vor, der die Wirklichkeit Gottes und Christi erfährt und seines Helles gewiss macht. Aber wahrer Christenglaube ist niemals Ergebnis menschlicher Manipulation, sondern ein Gnadenwerk des Heiligen Geistes, der uns Gottes Heilswort Ins Herz schreibt.





Der "hellsehend" Gewordene kann nun in der Akascha-Chronik" (= die Spuren alles bisherigen Daseins im Weltenäther) Zug um Zug lesen. Die ganze Vergangenheit der Menschheit, der Erde, des Kosmos erschließt sich dem Hellseher . . . analog zu Offb 20, 12: "Und Bücher wurden aufgetan . . ." Aber nicht Gott schlägt das Buch auf, sondern der anmaßende Mensch! Wiederum werden wir erinnert an das Wort: "Ihr werdet sein wie Gott...“, ja, der Mensch ist hier noch über Gott . . . 





Nun sind Tor und Tür geöffnet für die phantastischsten Spekulationen und Aussagen über die Welt und den Menschen. Wir lesen bei Steiner ungeheuerliche Dinge von Weltprozessen, Weltentstehungen (Kosmogonien): alles verläuft nach dem Schema: "Vom Geistigen ... zur Erstarrung ... zurück zum Geistigen".





Es ist die Rede von sieben Kosmos-Stadien für unseren Planeten, die jeweils durch eine Weltennacht voneinander getrennt sind: Saturn, Sonnen, Monden, Erden, Jupiter, Venus und Vulkanzustand. Die in diesen Stufen verlaufende Entwicklung geht immer vom Geistigen ins Stoffliche und zurück ins Geistige. Das ist ein Schema, das für alle gnostischen Systeme typisch ist.





Nach Steiner leben wir jetzt in der mittleren, der Erdenperiode. Auch diese hat sieben Zeitabschnitte. In all diesen sieben mal sieben Kosmos-Perioden durchläuft auch der Mensch gewaltige Entwicklungsstufen in der Siebenzahl: Geistseele  Schlafzustand  Traumzustand  physischer Leib  Ätherleib - Astralleib  Idealzustand ... dann wieder zurück zum "Geistesmenschen" auf dem Wege durch immer tiefere Reinigung.





Wir sehen: in diesem ganzen System ist nicht Gott, sondern der Mensch und seine Erde der Mittelpunkt, der Gravitationsmittelpunkt alles kosmischen Geschehens, das nach ewigen, unverbrüchlichen Gesetzen abläuft. Letztlich ist es ein Schicksalsglaube, der uns hier angepriesen wird, wenn auch noch andere Momente mitschwingen.





In diesem Prozess: "Geistig  erstarrt  wieder geistig" erkennen wir die alte Gnosis mit ihrer Lehre vom Urfall aus der reinen Geisteswelt in die Stoffwelt und der Rückkehr in die Geisteswelt.





Immerhin spielen nach Steiner bei diesem imposanten Weltprozeß die großen Menschengeister wie Buddha, Zarathustra, Plato, Christus  wohl auch Steiner selbst  eine wichtige Rolle. Und in der von der Anthroposophie ausgegangenen Christengemeinschaft spielt Christi Erscheinen (freilich mit starker Zuspitzung aufs Kosmische) eine besonders wichtige Rolle, aber nicht die alleinseligmachende Rolle!!





Wir fassen die Darstellung des Lehrsystems der Anthroposophie zusammen: Durch Einbau von Anregungen des Buddhismus, der Philosophie und des Christentums ist durch Rudolf Steiner ein gnostischkosmisches System entstanden, das eine neue Ersatzreligion darstellt, in dem alle Religionen und Weltanschauungen unterschlupfen können: vgl. Offb 13, 11 ff.





Die anthroposophische Ethik (Sittenlehre) ergibt sich folgerichtig aus dem erkenntnistheoretischen, übersinnlichen Gebäude: Es ist der Weg der Reinigung zu beschreiten, indem man sich von Störungen (= Übermaß, Egoismus, Ehrgeiz. Eigenwilligkeit) loslöst. Von Sünde im Sinne des Ungehorsams gegen Gott ist nicht die Rede. Man hat auf dem mittleren Wege des Maßhaltens zu wandern, indem man Zucht und Askese übt und weder nach links noch nach rechts das Maß überschreitet. Es ist zu achten auf "die Hüter der Schwelle", d. h. auf die Stimme des Gewissens, hehrer Vorbilder (vor allem Christi). Also: Der Mensch muss sich selbst erlösen! Der Mensch, nicht Gott, bekommt die Ehre.





3. Die Christengemeinschaft





An der Wiege dieser kultischen Gemeinschaft stand ein Kreis von etwa 50 Personen, die im Sommer 1922 zusammenkamen. Es waren meist junge, suchende Menschen: Naturwissenschaftler, Künstler, Philosophen, Theologen, Arbeiter. An der Spitze standen zwei geistig hochbedeutende Männer: Rudolf Steiner und Pfarrer Friedrich Rittelmeyer (18721938).





Die Weltanschauungsgrundlage bildete die Anthroposophie Rudolf Steiners, während Rittelmeyer biblische Verkündigungselemente hinzufügte. Letzterer wurde bald "Erzoberlenker" der Bewegung. Ihm folgte nach seinem Tode 1938 bis heute Lic. Emil Bock in dieser Eigenschaft.





Buddhismus, Gnostizismus, Mystik, Mysterien, Julian Apostata, Paracelsus, Jakob Böhme, Goethe, Schelling, Novalis, Hölderlin, Morgenstern ... und neuplatonischer Monismus . . haben alle mit ihren Gedanken beigetragen.





Insofern soll aber dennoch die Christengemeinschaft christlicher sein als die Anthroposophie? Nun, weil im "kosmischen Weltprozeß" die Erscheinung Christi noch ein paar Grade höhere Bedeutung hat als bereits in der Anthroposophie. Christus hat durch sein Leiden und Sterben Kräfte der Sonnenwelt der Erde vermittelt. Es muss nun alles durchchristet werden zur Besserung, Reinigung und Erlösung, damit der Geistesmensch sich herausbilden kann.





Das geschieht zentral durch die Menschenweihehandlung, die ein rituelles, magischsakramentales Handeln darstellt.





Hervorzuheben ist das starke Verlangen nach lebendiger Religiosität, persönlich ethischem Wandel, echter Gemeinschaft, gründlicher Selbstbesinnung und Verbundenheit mit der Natur.





4. Beurteilung der Anthroposophie und Christengemeinschaft von der Schrift her





Mögen auch auf dem Gebiete der Medizin, Kunst, Rhythmik und Pädagogik beachtliche Resultate vorliegen, so sind vom Standort des christlichen Glaubens die allerstärksten Bedenken anzumelden.





Sämtliche zentralen Glaubenstatsachen und Glaubensgrundlagen, die in der Heiligen Schrift bezeugt werden, haben durch Steiners Lehre und Zielsetzung eine radikale Umdeutung erfahren. Hier wird verkündigt: Ein anderer Gott (nur Weltgeist, unpersönlich pantheistisch, kein Dialog mit Gott im Gebet möglich); ein anderer Christus (lediglich ein kosmischgnostischer Christus); ein anderer Heiliger Geist (bloß Menschengeist); eine andere Erlösung (Selbsterlösung, keine Rechtfertigung durch die Gnade allein, Christus allein, Wort Gottes allein); eine andere Wiedergeburt (nicht Neuschöpfung durch den Heiligen Geist, sondern unzähliges Wiederkommen auf diese Erde zur weiteren Läuterung); eine andere Ewigkeit (nicht bei dem dreieinigen Gott im ewigen Licht, vgl. Offb 21, sondern nach ungezählten Wiedergeburten und Läuterungen ein Eingehen ins Nirvana); kein biblischer Sündenbegriff (= Störung unseres Verhältnisses zu Gott), sondern lediglich ethische, zwischenmenschliche Störungen); kein Kreuz auf Golgatha, an dem die Sünden der ganzen Welt getragen wurden (lediglich Übermittlung von Sonnenkräften); keine gotterschaffene Schöpfung (vielmehr ewige Weltprozesse).





Ganz abgesehen von der fragwürdigen Hellseherei Steiners, die wir als Zaubereisünde ohnehin abzulehnen haben, liegt hier ein unendlich qualitativer Unterschied gegenüber dem biblischen Glauben vor.





Damit ist zugleich des gläubigen Christen Einstellung zur "Freien Waldorfschule" festgelegt: Es ist ein bedauerlicher Irrtum zu meinen, der Besuch dieser Schule sei harmlos. Der Leiter der Christengemeinschaft in Marburg (Lahn) hat vor Jahren selbst erklärt: "Man irrt sich, wenn man glaubt, nur die pädagogischen Früchte der Waldorfschule genießen zu können, ohne zugleich von dem Geiste dieser Schule berührt zu werden."





Literatur:





RGG von 1931 Bd. V. 778/79; RGG von 1927 Bd. I. 388 ff.


Rudolf Steiner: "Das Christentum als mystische Tatsache", 1902;  "Theosophie, Einführung in übersinnliche Welterkenntnis", 1904,  "Die Geheimwissenschaft im Umriss", 1913;  "Die Philosophie der Freiheit", 1918;  "Wie erlangt man Erkenntnisse höherer Welten?", 1920;  "Mein Lebensgang", 1928.





#


Richard vom Baur


Was haben wir von den so genannten Neuoffenbarungen in unserer gegenwärtigen Zeit zu halten?





Alle neben dem Christentum stehenden Religionen und alle aus dem Christentum entsprungenen Geistesrichtungen gründen sich auf angebliche ausserbiblische Offenbarungen, die irgendwann irgendwelchen Personen zuteil geworden sein sollen. Dies bezieht sich sowohl auf die Vergangenheit als auch auf die Gegenwart.





Nehmen wir beispielsweise an, es gäbe hin und her in der Welt einige Hundert Pfingst- oder ähnliche Versammlungen und in jeder würde sonntäglich eine so genannte Neuoffenbarung gegeben (oft sind es sogar mehrere in einer Versammlung), dann wären dies einige Hundert Neuoffenbarungen an einem Tage, die alle angeblich durch den Heiligen Geist gewirkt, direkt vom Herrn kommen sollen und daher göttliche Autorität beanspruchen. Im Verlaufe nur eines Jahres hätten wir viele Neuoffenbarungen, von denen sich wieder viele widersprächen, wie dies aus der Vergangenheit nachweisbar ist. Hieraus kann man ersehen, welch eine riesige, heillose Verwirrung auf diesem Gebiet herrscht und mit welcher Erbitterung man sich da bekämpft, weil eben jeder behauptet, seine angeblichen Neuoffenbarungen seien die richtigen und vom Heiligen Geist gewirkten.





Ich habe seit Jahrzehnten die in sogenannten Pfingst- und verwandten Blättern veröffentlichten Neuoffenbarungen verfolgt und dabei immer wieder festgestellt, dass diese Offenbarungen, soweit sie künftige Dinge oder Ereignisse betrafen, sich nie erfüllten. Hier einige Beispiele der letzten Jahre. Für 1953 wurde der dritte Weltkrieg vorausgesagt, 1955 sollte New York durch Atombomben zerstört werden, 1957 sollte ein Gottesgericht über Deutschland hereinbrechen, weil die Gemeinschaftskreise in Deutschland Branham nicht anerkannten und seinen Besuch nicht wünschten. Seit dem Aufkommen der so genannten Pfingstbewegung, also seit über 50 Jahren, soll angeblich der erhöhte Herr in ungezählten persönlichen Botschaften kundgetan haben, dass seine Wiederkunft ganz unmittelbar bevorstände, somit heute oder morgen erfolgen könnte. Es müsste daher für jeden denkenden Christen längst offenkundig sein, dass die angeblichen Neuoffenbarungen Erscheinungen sind, vor denen der Heiland in seiner großen Rede vom Ende Mt 24, 5. 11. 2324 eindringlich warnt, wenn er dort sagt: "Denn es werden viele kommen unter meinem Namen und sagen: Ich bin Christus und werden viele verführen. Denn es werden sich viele falsche Propheten erheben und werden viele verführen. So alsdann jemand zu euch sagen wird: Siehe hier ist Christus, oder cal, So sollt ihr's nicht glauben. Denn es werden falsche Christi und falsche Propheten aufstehen und große Zeichen und Wunder tun, dass verführt werden in den Irrtum möglicherweise auch Auserwählte."





Es ist in unserer Zeit sehr wichtig, dass wir uns Immer wieder daran erinnern, was denn der Herr im Hinblick auf seine Wiederkunft und die Vollendung seiner Gemeinde wirklich gesagt hat. Hierüber lesen wir Mt 24, 29-31: "Bald aber nach der (antichristlichen) Trübsal derselben Zeit werden Sonne und Mond den Schein verlieren, und die Sterne werden vom Himmel fallen, und die Kräfte der Himmel werden sich bewegen. Und alsdann wird erscheinen das Zeichen des Menschensohnes am Himmel. Und alsdann werden heulen alle Geschlechter auf Erden und werden sehen kommen des Menschen Sohn in den Wolken des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit. Und er wird senden seine Engel mit hellen Posaunen, und sie werden sammeln seine Auserwählten von den vier Winden, von einem Ende des Himmels zu dem andern." In der letzten Kundgebung des erhöhten Herrn an seine Gemeinde, in seiner Offenbarung durch Johannes, wird mit andern Worten dasselbe gesagt, nämlich, dass die erste Auferstehung und die anschließende Verwandlung der noch lebenden Gläubigen ganz zuletzt, nach der antichristlichen Zeit, bei der sichtbaren Wiederkunft des Herrn erfolgen wird.





Wir haben die gesamte göttliche Heils und Zukunftsoffenbarung in der Bibel, im geschriebenen, festliegenden Gottesworte. Die ständigen Spaltungen der so genannten Pfingstkreise aller Zeiten, die ja bis heute im Namen immer angeblich neuer Offenbarungen geschehen, und viele andere Irrungen solcher Kreise, sind die geschichtliche Gegenprobe dieser Überzeugung. Die endzeitliche Versuchung der Gemeinde Jesu durch nebenbiblische und ausserbiblische Verführungsmächte kann nur durch die bewusste Bewahrung des Wortes Gottes bestanden werden. Seitdem das geschriebene Gotteswort als Glaubensnorm der Gemeindeweit vorhanden ist, sind keine neuen Entstehungsgaben des Wortes mehr zu erwarten. Die Offenbarungsgaben im eigentlichen Sinne haben aufgehört, so wie später, wenn das Vollkommene da ist, auch die Erkenntnisgaben zu Ende gehen werden (1Kor 13, 8). Nur die Liebe höret nimmer auf! Es ist die Liebe, durch die der aus dem Wort gezeugte Glaube tätig ist. Wir bekennen uns mit den Vätern zur Alleingültigkeit und Allgenugsamkeit der Heiligen Schrift als Offenbarungsgrundlage des dreieinigen Gottes, die völlig ausreicht zur christlichen Glaubens und Lebensvollkommenheit, wie der Apostel Paulus in 2Tim 3, 14-17 ausführt.





Zur Begründung der Bedeutung ihrer Gesichte, Botschaften und angeblichen neuen Offenbarungen berufen sich die Pfingstkreise und verwandte Bewegungen vielfach auf Joel 3, 1. Sie vergessen aber dabei, dass der Apostel Petrus (Apg 2, 14-21) ausdrücklich betont, dass dieses alttestamentliche Prophetenwort durch die Ausgießung des Heiligen Geistes am 1. Pfingstfest erfüllt sei. 1Thes 5, 19-21 schreibt der Apostel Paulus: ;,Den Geist dämpft nicht, die Weissagung verachtet nicht; prüfet aber alles, und das Gute behaltet." Die Weissagung war In der apostolischen Zeit eine Gnadengabe, welche auf die Besserung, Ermahnung und Tröstung abzielte (1Kor 13, 2.9; Kap. 14, 34). Es handelt sich dabei nicht um neue Erkenntnisse und Offenbarungen, sondern um die Besserung der Gemeinde durch Auslegung und Anwendung des geoffenbarten Wortes in der Heiligen Schrift.





Prüfet aber alles und das Gute behaltet. Dieses Wort des Apostels Paulus ist besonders in unserer Zeit hoch bedeutsam! Irgendwelche menschlichen Aussprüche, ob man sie nun Botschaften, Gesichte, Weissagungen oder Neuoffenbarungen nennt, müssen geprüft werden. Der Prüfstein aber kann nur das geschriebene Gotteswort sein, einen andern Prüfstein gibt es nicht. Es kann somit keine Neuoffenbarungen geben, die neben oder sogar über der Bibel stehen könnten. Denn dann wäre ja eine Prüfung nicht mehr möglich und der Verwirrung wäre Tür und Tor geöffnet. Dies sollte man doch endlich allseits erkennen! Die höchste und allgültige Offenbarung Gottes an die Menschheit ist ja im geschriebenen Worte, in der Bibel, schon da, weshalb nun noch dauernd menschliche Neuoffenbarungen? Alle angeblichen Neuoffenbarungen, die bei der Prüfung dem geschriebenen Gotteswort widersprechen, sind eben nichts anderes als Falschprophetie. Was wir heute brauchen sind nicht Neuoffenbarungen, sondern ein wachsendes Verständnis der für die Endzeit schon lange gegebenen göttlichen Offenbarungen laut Daniel 12, 4.





Nun zum Schluss noch eins. Ich habe zwecks Prüfung manche Pfingstversammlungen besucht und viele Botschaften, Gesichte und angebliche Neuoffenbarungen gelesen. Ich könnte hier einige besonders krasse Zitate wiedergeben, aber ich will davon absehen um der Ehre des Herrn willen. Ich möchte nur das sagen: Wie oft ist schon durch Vorgänge in Pfingstversammlungen und verwandten Kreisen die Majestät des Heiligen Geistes herabgewürdigt und durch Jesus persönlich zugeschriebene banale Botschaften die Ehre unseres erhabenen, erhöhten und hochgelobten Herrn verletzt worden! Hierfür möchte ich die Verantwortung nicht tragen.





(Frdl. genehmigter Abdruck aus der Monatsschrift "Philadelphia-Kreuz und Reich")





#


Heinrich Uloth


Er kommt aus seines Vaters Schoß und wird ein Kindlein klein


Luk 2, 1-20





Vor ein paar Wochen erhielten wir einen Brief von einem jungen Ehepaar, denen Gott das erste Kindlein geschenkt hatte. In dem Brief teilte der junge Vater mit, dass das Kind ihr Tagesprogramm vollständig verändert habe. Es drehe sich in der jungen Familie eigentlich alles um das Kind. Das Kind beanspruche Zeit und Kraft und fordere Geduld. Aber das Kind ist keine Last, sondern Gegenstand der Liebe und der Freude. Warum erzähle ich das? Wir feiern Weihnachten. An Weihnachten dreht sich eigentlich alles um das Jesuskind. Wenn es uns in der Hauptsache um andere Dinge geht, dann bleiben die Festtage für uns hohl und leer. Als Christen wissen wir, dass Weihnachten von vielen Menschen missbraucht wird. Weihnachten ist ein Glanzartikel der Geschäfte und der Warenhäuser. In der vorweihnachtlichen Zeit stöhnen viele Verkäuferinnen und Postboten über die Mehrarbeit. Auch für manche Hausfrauen ist die festliche Zeit eine Strapaze. Wir können und wollen das Rad unserer Zeit nicht zurückdrehen. Aber als Christen wollen wir darauf achten, dass das Jesuskind am Christfest die Mitte bleibt. Mit dem Dichter dürfen wir sagen und singen: "Er kommt aus seines Vaters Schoß und wird ein Kindlein klein." Schauen wir nun in das Evangelium, so dreht sich auch hier alles um das Kind in der Krippe. Wir erkennen ein dreifaches.





1. Der kaiserliche Regierungserlass muss den geheimen Ratschluss Gottes erfüllen und dem Kinde dienen





Das hat der Kaiser Augustus nicht im entferntesten geglaubt, dass er mit seinem Gebot den geheimen Ratschluss Gottes erfüllen und dem Jesuskind dienen müsste. Zu seiner Zeit wurden die Juden und ihr Vermögen zum ersten Mal gezählt und geschätzt. Das römische Reich brauchte Geld. Jedermann musste sich am Stammsitz seiner Väter in die Steuerliste eintragen lassen. Durch dieses Gebot kamen die Einwohner des jüdischen Landes In Bewegung. Auch Joseph und Maria machten sich auf nach Bethlehem. Und nun wird offenbar, wie Prophetie Geschichte wird. Gott hatte durch den Propheten Micha verheißen: "Und du, Bethlehem Ephratha, die du klein bist unter den Städten Jude, aus dir soll mir der kommen, der in Israel Herr sei, welches Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gewesen ist." Micha 5, 1. Weil der Heiland in Bethlehem geboren werden sollte, darum muss der Kaiser Augustus ein Gebot ausgehen lassen, damit sich auch Joseph und Maria auf den Weg nach Bethlehem machen. So führt also Gott seinen geheimen Rat durch. Die großen Taten Gottes sind hineingebettet in geschichtliche Ereignisse. Unserm Gott müssen auch die Kaiser und Könige, die Diktatoren und Präsidenten, die Regierungen und Parlamente dienen. Unbewusst arbeiten sie ihm in die Hände hinein. Gott muss alles dienen. Das ist auch heute noch so.





2. Der Engel des Herrn und die Menge der himmlischen Heerscharen dürfen die Geburt des Kindes verkündigen





Joseph und Maria hatten etwa 170 km zurückgelegt. Das war sonderlich für Maria viel Mühsal und Not gewesen. Die Hitze des Tages, der Staub der Straße, der Mangel an Wasser und manches andere brachten Beschwerden mit sich.


In Bethlehem selbst war es nicht besser. Der kleine Ort war von Wandersleuten besetzt, die zur Volkszählung gekommen waren. Keine Herberge war mehr zu bekommen. In einem Stall mussten sie Schutz suchen. Und dort "gebar Maria ihren ersten Sohn, wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe". "Des ewgen Vaters einig Kind jetzt man in der Krippe find't." Das Geheimnis ist groß. Vor diesem Wunder können wir nur anbeten. Mit dem Propheten dürfen wir sprechen. "Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben." Jes. 9,5. Uns zugut, uns zum Heil, uns zur Rettung ist dieses Kindlein geboren. Dieses Kindlein ist der Sohn Gottes. Und weil sich im Evangelium eben alles um das Kind dreht, nimmt auch die himmlische Welt an der Geburt des Kindes teil. Als die heiligste der Nächte sich über Bethlehems Fluren ausgebreitet hatte, da leuchtete es plötzlich hell auf. Gerade dort, wo die Hirten ihre Schafe hüteten, da erscheint des Herrn Engel in strahlendem Lichtglanz. Vor diesem Glanz verblassen die Sterne. Und zu diesen furchtsamen Hirten spricht des Herren Engel: "Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr, in der Stadt Davids." Luk 2, 10 und 11.





Die erste Weihnachtspredigt wurde von einem Engel gehalten. Sie hat zum Inhalt  das Kind. Das Jesuskind ist der Heiland. der Retter der Welt. O du köstlicher Name: Heiland! Kein Mensch kann dieses Wort ausschöpfen, so reich, so tief ist sein Inhalt. Nicht den Engeln ist der Heiland geboren, sondern uns Menschen. Geboren ist er, nicht wie ein Stern erschienen oder wie ein Engel erschaffen. Der Heiland ist der Christus, der Messias, der Verheißene. Als Heiland ist er der Herr, der Herr des Universums, der Herr der Welt, der Herr seiner Gemeinde. Er ist ein allmächtiger und gnädiger Herr.





Und dann fährt der Engel fort zu sagen: "Und das habt zum Zeichen: Ihr werdet finden das Kind in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegen." Der Engel erscheint in Lichtgestalt, Gottes Sohn aber wird geboren in Armut und Niedrigkeit. In dem Kindlein setzt Gott seinen Fuß auf die Erde. In dem Kindlein kommt Gott ins Heute. Gott ist ganz unten und schreckt vor keinem Ort zurück, vor dem Elendsquartier nicht, vor der Krippe nicht, vor keiner Notunterkunft. Das dürfen wir im Glauben fassen.  Diese Tatsache ist es wohl wert, dass die Menge der Engel darüber jubiliert.





3. Die Hirten machen sich eilend auf und fanden beide, Maria und Joseph, dazu das Kind in der Krippe liegen





Der Stand der Schafhirten war in Israel verachtet. Man zählte sie zu dem gemeinen Volk, welches das Gesetz nicht kannte. Sie wurden den Zöllnern und Sündern gleichgestellt. Diesen Männern wird die große Freude von der Menschwerdung Gottes verkündigt. Noch in derselben Nacht machen sie sich eilend auf. Was finden sie?  Maria und Joseph und das Jesuskind.


Gott lässt sich in dem Jesuskind finden, anschauen, betasten. Dieses Geheimnis kann nur der Glaube fassen. So gehören die Hirten zu der ersten Weihnachtsgemeinde. "Was da nichts ist, das hat Gott erwählet , auf dass sich vor ihm kein Fleisch rühme." 1Kor 1, 28.29.





Auch von uns will sich Gott in dem Kindlein finden lassen. So nah ist Gott uns gekommen, dass wir auch keinen Augenblick mehr an seiner Liebe zweifeln müssen. Die Distanz zwischen Gott und den Menschen ist aufgehoben. Weihnachten ist das Ende der Gottesferne und unserer Einsamkeit. In der himmlischen Welt ist nicht kalte Gleichgültigkeit, sondern herzliche Barmherzigkeit. Diese herzliche Barmherzigkeit hat uns in Jesus Christus besucht. "Darum brich auf aus aller deiner Not, dort an der Krippe wartet Gott", um dir in dem Kindlein das sichtbare Zeichen seiner Liebe zu zeigen.





"Und als die Hirten das Kind gesehen hatten, breiteten sie das Wort aus, welches zu ihnen von diesem Kind gesagt war." Luk 2,17. Die Hirten sind die ersten Weihnachtsboten, sie glauben dem Wort und fangen an, Gott zu loben und zu preisen. Möchte doch auch bei unseren Weihnachtsfeiern in den Familien, Gemeinschaften und Gemeinden viel Lob und Dank zum Throne Gottes emporsteigen. Dr. Martin Luther sagt von dieser Tatsache, dass Gott Mensch wurde: "Dieses Wort müsse man ganz groß schreiben und alle Orgeln müssten es spielen, und alle Glocken sollten es läuten. Vor einem solchen Wort flieht der Teufel." Es geht um das Kind, um das Kind in der Krippe. "Dieses Kind im finstern Stalle heilt die Welt von Adams Falle; der Erlöser ist auf Erden, wer nun glaubt, kann selig werden." Ist das nicht zum Freuen?





Annemarie kam aus dem Weihnachtsgottesdienst. Sie war noch klein, sie ging noch nicht zur Schule und konnte auch noch nicht lesen. Aber auf ihrem Gesicht lag die Freude von dem Kindlein in der Krippe. Als sie zu Hause ankam, wurde sie gefragt: "Was hast du denn im Weihnachtsgottesdienst getan? Hast du auch mitgesungen und mitgebetet?" Da antwortete die Kleine mit heller Stimme: "Ich habe mich immerzu mitgefreut!"





Auch wir dürfen uns immerzu mitfreuen, weil aus dem Kindlein der Held geworden ist, der Tod, Sünde und Hölle besiegt hat. Wäre uns dieses Kindlein nicht geboren, dann wäre die ganze Welt verloren. Darum freue dich, o Christenheit!





#


Heinrich Uloth


Zum Jahresschluß


Unaufhörlich rinnt die Zeit in das Meer der Ewigkeit


1Kor 7, 29; Eph 5,18; Offb 1, 3; Ps 31,18





Das sind einige Aussagen der Bibel über die Zeit. Am Jahresschluss erkennen wir sonderlich: "Unaufhörlich rinnt die Zeit in das Meer der Ewigkeit." Wie schnell ist doch auch das Jahr 1965 dahingeeilt. Wir können keinen Tag zurückrufen. Gott hatte uns das Jahr 1965 zu treuen Händen anvertraut. Er gab es uns in die Hand wie ein Buch mit 365 Seiten. Mit unserem Leben, mit unserem Handeln und Tun haben wir jedes Blatt beschrieben. Nun schicken wir uns an, dieses Buch Gott zurückzugeben. Ob er viel korrigieren muss, was wir Seite für Seite geschrieben haben? Kein Mensch, auch kein Christ könnte ruhig über die Schwelle in das neue Jahr treten, wenn er nicht an die Vergebung der Sünden glauben dürfte.





Nun wollen wir uns aber noch einmal mit dem beschäftigen, was uns Gottes Wort sagt.





1. Die Zeit ist kurz





Dass unsere Lebenszeit kurz ist, das erkennen alle, die älter geworden sind. Wenn man jung Ist, dann meint man, eine ganze Ewigkeit liegt noch vor mir. Aber wenn man die 50 überschritten hat, dann muss man erkennen: "Die Zeit ist kurz." "Unser Leben fährt schnell dahin, als flögen wir davon." Was sind schon 80, 70, 80 Jahre auf Gottes Uhr? Tausend Jahre sind vor ihm wie ein Tag.





Als der Apostel Paulus dieses Wort schrieb, da stand er unter dem Eindruck, es wird nicht mehr lange währen, dann ist die Gnadenzeit vorbei. Die Zeit ist kurz, die Gott den einzelnen Menschen und den Völkern gegeben hat. Was wolltest du in dem vergangenen Jahr alles tun? Wieviel hast du erreicht? "Die Zeit ist kurz." Die Frühlingszeit in einem Menschenleben eilt schnell dahin. Und ist der Sommer erst einmal da, dann kommt auch bald der Herbst und der Winter. In dem Saal eines Brüderhauses stand eine Uhr, auf deren Zifferblatt war geschrieben: "Eine dieser Stunden wird deine letzte sein." Jeder Blick auf die Uhr wollte mahnen: "Die Zeit ist kurz." Darum nütze sie, darum kaufe sie aus, darum wirke, solange es noch Tag ist.





2. Die Zeit ist böse





Es ist nicht eine Zeit wie die andere Zeit. Wir haben den Eindruck, dass der Böse in unserer Zeit sonderlich sein Werk hat. Bald erscheint er als ein Engel des Lichtes, bald geht er umher wie ein brüllender Löwe. Er ist der Inspirator des Zeitgeistes. Er hat in den Menschen des Unglaubens sein Werk. Er ist der Durcheinanderwerfer und der Vater der Lüge. Es kann gar nicht anders sein, dass dieser Zeitlauf bösartige Erscheinungen trägt. Der Böse führt die Krisen in der Völkerwelt herbei, er zettelt auch die Kriege an, er stürzt die Menschen in einen Kraftrausch. Wenn wir Männer hätten, die Weltgeschichte schreiben könnten unter der entschiedenen Würdigung der satanischen und der göttlichen Kräfte, die sich auf dieser Weltbühne auswirken, wenn wir dieses erkennen könnten, dann würde uns die Haut schaudern. Wir würden erkennen, wie sehr die Welt in den Fängen des Argen liegt. Christen sollen die Zeit auskaufen im Dienst für den Herrn. Gewiss ist der Kampf ernst, aber der Sieg des Lichtes über die Finsternis ist uns verheißen.





3. Die Zeit ist nahe





Welche Zeit ist nahe? Wenn uns nicht alles täuscht, stehen wir am Endabschnitt dieses Äons. Die Zeichen der Zeit deuten darauf hin, dass der Menschentyp der letzten Zeit gestaltet wird. Das Geheimnis der Bosheit regt sich. In der Politik kommt uns alles wie Treibholz vor. Wir haben keine Macht über den Ablauf des politischen Geschehens. Die Gemeinde rüstet sich, ihren Herrn zu empfangen. Wohl schlafen auch viele Kinder Gottes, andere wissen aber auch, dass die Zeit nahe ist, da der Ruf erschallt: "Der Bräutigam kommt!" Jesus Christus ist der Erste und der Letzte. Als der Letzte führt er das Ende herbei. Gehen wir dem Ende als Gerettete und Versöhnte entgegen? Die Zeichen der Zeit mahnen uns zu bedenken, dass Jesus Christus bald wiederkommt. Es ist Zeit, den Herrn im Gebet zu suchen und ihm unsere Wege zu befehlen. Er wolle es uns selbst aufs Herz legen, dass die letzten Dinge wieder erste Dinge in unserem Leben und in seiner Gemeinde werden.





4. Die Zeit steht in Gottes Händen





Unsere Zeit steht also nicht in unseren Händen. Sie steht auch nicht in den Händen eines blindwaltenden Schicksals, sie steht auch nicht im astrologischen Kalender, auch nicht in den Händen eines berühmten Arztes, so dankbar wir für alle ärztliche Hilfe sind. Unsere Zeit steht in Gottes Händen. Das ist so, wie es bei kleinen Kindern zu sein pflegt, wenn sie einen vollen Teller auf den Tisch bringen wollen. Es ist der Teller des Kindes, aber die Mutter trägt den Teller, damit er nicht zerbricht oder die Suppe nicht verschüttet wird. So dürfen wir neben Gott hergehen, der unsere Zeit in seinen Händen trägt. Die Zeit gehört uns, aber Gott misst sie uns zu. Er füllt sie aus. Er bestimmt unsere Lebensjahre. Der Engländer sagt: "Zeit ist Geld." Kinder Gottes aber sprechen: "Zeit ist Gnade." Unsere Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sind von Gottes Händen umklammert. Das soll uns genügen und das will uns getrost machen.





So kommen wir an das Ende dieses Jahres und bitten unseren Gott und Herrn durch Jesus Christus: "Was wir gelebt haben, das decke zu. Was wir noch leben, das regiere du." Nur so kann der Abschluss dieses Jahres und der Eingang in das neue Jahr gesegnet sein.





#


Georg Schönleben


Der Kompass unseres Alltags


Kol 3, 18-17





Der Wanderer in einem fremden, großen Waldgebiet oder auch der Seefahrer auf dem weiten großen Weltmeer weiß die große Bedeutung eines Kompasses sehr zu schätzen. Er sorgt aber auch dafür, dass dies kleine Gerät zuverlässig arbeitet und in Ordnung ist. Der wichtigste Teil desselben, die Magnetnadel, muss frei von allen störenden Einflüssen arbeiten können. Wird diese Magnetnadel unruhig, dann ist das eine gefährliche Sache. Es kann sich bitter rächen, wenn hier fremde Einflüsse dazwischentreten.





Ich möchte unser Augenmerk auf den großen Kompass unseres Lebens lenken und die Wichtigkeit desselben in unser Blickfeld rücken. Der große Kompass unseres Lebens, der nie falsch arbeiten wird, auf den man sich immer verlassen kann, ist und bleibt die Bibel, mit dem Wort Gottes. Richten wir unsere Wanderschaft nach diesem Buch ein, so finden wir in jedem Fall das rechte Ziel.





Das gelesene Gotteswort





"Lasset das Wort Christi unter euch reichlich wohnen in aller Weisheit."


Würde ein erwachsener Mensch unmündig sein, so könnte er nichts leisten. Im Christenleben ist es ebenso. Wie manches verkümmerte Glaubensleben erscheint als große Schande für das, was so teuer gewesen Ist, dass das reine Blut des Gottessohnes hat fließen müssen. Was aber so teuer erkauft ist, das dürfen wir nicht verkümmern lassen.


Es sollte kein Tag vergehen ohne persönliche oder gemeinsame Betrachtung des teuren Gotteswortes! Es würde sich sicherlich bitter rächen, wenn der Seefahrer einen Tag den Kompass gar nicht beachten würde. So rächt es sich auch, wenn in den deutschen Häusern die Bibel nicht mehr gelegen und betrachtet wird. Jeder Bruder und jede Schwester hier braucht ein Gebets und ein Schriftkämmerlein. "Wo keine Bibel ist im Haus, da sieht's gar öd und traurig aus. Da kehrt der böse Feind gern ein; da mag der liebe Gott nicht sein. Nimm dir's zum Stecken und zum Stab, halt's fest in Händen, bis ins Grab. Des Lesens und des Lebens Lauf beginn und höre damit auf."





Millionen Menschenherzen hat dies Büchlein schon aufgerichtet als der große Kompass des Lebens. Es ist Gotteskraft, die sich In jeder Lage auswirkt. Gerade dann, wenn wir gar nicht mehr weiter wissen, erweist es sich als große Kraft, unser Leben wieder in Ordnung zu bringen. Schämen wir uns ja nicht, unsere Bibel zu lesen! Wir würden sonst nicht wert sein, unter dem Segen Gottes zu stehen. Was für einen hohen Schatz haben wir an diesem nach außen so unscheinbaren Büchlein!





Das gehörte Gotteswort





Wenn wir doch alle den heiligen Entschluss fassen und verwirklichen könnten, nie ohne dringenden Grund unsere Bibelstunde zu versäumen! Auf diesem treu durchgeführten Entschluss ruht in jedem Fall das Wohlgefallen unseres Gottes. Die entscheidende Lebenskraft der Gemeinde Jesu und des neuen Lebens in Christus ist und bleibt das Wort Gottes, das als unser Kompass uns die rechte Weisung im Handeln des Alltags gibt. Es ist das Wort, das durch das Lesen dieses von Gott gegebenen Büchleins letztlich von Christus ausgeht. Als Haupt der Gemeinde gibt er es täglich neu in unser Leben herein. Es erreicht uns, wenn wir gemeinsam die Bibel lesen und betrachten und einer von uns die Schrift dann auslegt. Was liegt doch für ein Segen auf der Bruderschaft, die uns von Gott geschenkt ist! Es ist daher eine Freude besonderer Art, wenn eine Gemeinde, eine Schar von Brüdern und Schwestern, als eine für den Herrn Christus lebende Bruderschaft durch das treue und ständige Hören auf das Gotteswort und durch das gemeinsame Betrachten desselben in kleineren und größeren Kreisen innerlich erstarkt und wächst und dann auch die Kräfte weitergibt über den Rahmen der Gemeinde Gottes hinaus. Es ist mir ein Anliegen, das immer vor mir steht, dass viele unserer Glieder, um nicht zu sagen, dass alle unsere Brüder und Schwestern heranreifen und in täglicher Treue das empfangene und gehörte Wort Christi weitergeben an andere Menschen. Dieser Bruderdienst in der Gemeinde ist äußerst wichtig zur Ausrichtung der Magnetnadel auf das rechte Ziel. Dieses gemeinsam gehörte und jedes mal neu empfangene Gotteswort in der Bibelstunde wird in alle Fragen des Lebens so hineinsprechen, dass wir immer auf den rechten Kurs kommen. Das ist zugleich auch das Schöne in einer Gemeinschaft um das Wort, das ich wissen und damit rechnen darf: der Herr Christus spricht meinen Bruder und meine Schwester ebenso an, wie er mich anredet. Wie ich innerlich ausgerichtet werde, so geschieht das auch bei meinem Bruder neben mir.





Das gebetete Gotteswort





Wort Gottes und Gebet gehören immer zusammen und dürfen nie zerrissen werden. Es gibt kein fruchtbares Beten ohne Gotteswort und kein fruchtbares Bibellesen ohne Gebet. Auch hier denke Ich an das einsame Gebet im stillen Kämmerlein und an das Gebet in der Gemeinde, in der Bruderschaft, in der Schar derer, die mit mir dem gleichen Herrn angehört und dient. Wie oft mag der Arm Gottes schon bewegt worden sein durch das Gebet seiner Kinder! Merken wir hier die Wichtigkeit unserer hohen Aufgabe!





Bedenke dabei aber sehr: Gebetsgeist ist ein zarter, reiner Geist, der nur ein reines Herz als Wohnung erwählt. Er will einer reinen Taube gleich sein himmlisches Gewand nicht im Unrat dieser Welt beschmutzen. Wir nennen uns Gotteskinder; hoffentlich vergessen wir das nicht im Alltag!





Dabei will Ich den Finger nur auf zweierlei legen: Morgengebet und Abendgebet. Morgenstunden  Gottesstunden! Es ist kaum eine Zeit so geeignet als die Morgenstunde. Da hat keines Menschen Qual den Tag entweiht, da ist der Leib durch den Schlaf der Nacht meist ausgeruht und frisch, da wandelt Gott gleichsam durch die Schöpfung. Morgengebet in der Morgenfrühe ist wie Morgentau, der den Herzensgarten benetzt und belebt. Es sollte daher kein Tag begonnen werden ohne das Gebet zu unserem Gott.





Aber zwischen dem Morgenrot und dem Untergang der Sonne mit dem anhebenden Sternenglanz liegt der graue herbe Alltag, da am wenigsten gebetet wird auf Erden. Werde noch mal still im Kämmerlein und tue den Dienst der gefalteten Hände. Begleitet unsere Evangelisten in ihrem Dienst durch das anhaltende Gebet! Schenkt uns täglich den Dienst des Gebets, der so bitter nötig ist. Bedenke, jede Unregelmäßigkeit im Gebet führt einen Krankheitszustand herbei. Je regelmäßiger, desto besser für unser Innenleben und auch für unser gemeinsames Wandern auf dem schmalen Wege.





Das gesungene Gotteswort





"Lehret und vermahnet euch selbst mit Psalmen und Lobgesängen und geistlichen lieblichen Liedern und singet dem Herrn in eurem Herzen."





Es muss schon in der Urgemeinde einen großen Reichtum des Liedes gegeben haben. Dass die beiden Männer Paulus und Silas im Gefängnis unter den denkbar ungünstigsten Voraussetzungen in der Mitternachtsstunde ihre Lieder gesungen haben, und zwar ihre Lob und Danklieder. Das macht uns deutlich, dass das Lied zum Lebenselement gehörte. Es ist auch in der späteren Geschichte das Lied überall mit Macht aufgebrochen, wenn es einen neuen Einbruch des Lebens von oben her in einer Gemeinde gab. Jede neue Erweckungsbewegung ist vom Lied weitergetragen worden. So merkt man es einer Gemeinde auch heute am Lied an, in welchem Verhältnis sie zu ihrem Herrn steht. Das Lied gibt Einblick, wie das Leben Christi unter uns Raum hat.





Es muss aus unseren Häusern das Lied wieder heraus klingen, damit offenbar wird, was in unseren Familien geglaubt wird. Macht gelegentlich auch die Fenster auf, damit draußen zu hören ist, was drinnen die Herzen bewegt. Dass so wenig gesungen wird, ist eine Krankheit unserer Zeit. Es ist eine längst erkannte Wahrheit, wenn ein Menschenherz dem Herrn Jesus begegnet, dann fängt es an zu singen. Wo bewusst mit der Sünde gebrochen wird, da kommen die Danklieder über die Lippen.





"Kreuz und Elende, das nimmt ein Ende; nach Meeresbrausen und Windessausen leuchtet der Sonne gewünschtes Gesicht. Freude die Fülle und selige Stille hab ich zu warten im himmlischen Garten: Dahin sind meine Gedanken gericht't."





"Gott, ich danke dir von Herzen, dass du mich in dieser Nacht vor Gefahr, Angst, Not und Schmerzen hast behütet und bewacht, dass des bösen Feindes List mein nicht mächtig worden ist. Führe mich, o Herr, und leite meinen Gang nach deinem Wort; sei und bleibe du auch heute mein Beschützer und mein Hort: nirgends als bei dir allein kann Ich recht bewahret sein."





"Ich singe dir mit Herz und Mund, Herr, meines Herzens Lust, ich sing und mach auf Erden kund, was mir von dir bewusst. Wohlauf mein Herze, sing und spring und habe guten Mut; dein Gott, der Ursprung aller Ding, ist selbst und bleibt dein Gut. Er hat noch niemals was versehn in seinem Regiment; nein, was er tut und lässt geschehn, das nimmt ein gutes End."





Das gelebte Gotteswort





"Alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles in dem Namen des Herrn Jesu und danket Gott und dem Vater durch ihn."





Das ist immer ein Hauptanliegen eines Jüngers Jesu, dass er so lebt, dass Gottes Segen mit ihm sein kann. Das Hören des Wortes ist wichtig, aber das Hören allein tut's nicht. Wenn aus dem gehörten Gotteswort nicht ein gelebtes Gotteswort wird, dann ist etwas nicht in Ordnung. Wir denken dabei an das Wort Jesu: "Es werden nicht alle, die zu mir sagen: Herr, Herr! in das Himmelreich kommen, sondern die den Willen tun meines Vaters im Himmel."





Man sagt zuweilen: Im Wort und im Wandel wie aus einem Guss! Das ist der gesündeste Stand. Ein solches Leben mit dem Herrn Christus ist nie eine drückende Last, sondern immer eine kraftauslösende Freude. Es ist im Grunde die einzige Lebensart, die den Namen auch verdient. Warum nimmt man von den Missionsstationen unserer Stadtmission oft so wenig Notiz? Weil es am ausgelebten Gotteswort oft so sehr gefehlt hat. Es brennt oft die Liebe Christi nicht mehr in unseren Herzen. Die Botschaft von der Erlösung zündet nicht mehr. Wir denken im letzten Grunde zu sehr an uns und zu wenig an die Ehre Gottes. Wir führen ein gemütliches "Sofachristentum". Wir leben in vielen Fällen das Wort Gottes nicht aus, das wir hören, lesen und betrachten. Dadurch machen wir uns schuldig an der großen Sache unseres Gottes. Muss uns da nicht der Einsatz und die Bereitschaft zum Opfer eines Sportanhängers oder eines Mitgliedes einer Sekte beschämen!? Wir streichen oft das gelesene oder verkündete Gotteswort durch, wie man ein Wort in einem Brief durchstreichen kann. Wenn Gottes heilige Gegenwart uns doch so ansprechen könnte, dass wir aus aller Müdigkeit herauskämen!


